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In diesem Vortrag sollen Schäden besprochen werden, die allen 

Archivleuten genugsam bekannt sind, nämlich die Konservierung 

unserer alten Siegel im Reichsarchiv Dänemarks. Viele unserer 

mittelalterlichen Siegel, von denen wir einiee nur in einem 

Exemplar besitzen, sind in Laufe der Zeit sehr brüchig geworden, 

ein Zustand des Verfalls, der von kleineren Llchäden bis zu völ- 

ligen Zerbröckeln, zur Pulverisierung reicht. Viele Siegel können 

so zerbrechlich sein, daß bloßes Hervorziehen weitere Schäden 

verursacht. Viele Siegel liegen in Stückchen in den Kassetten, 

und in diesen Fällen sind die Siegel in einem sehr starken Zer- 

fall und bedürfen einer gründlichen Lberarbeitung. Nach den 

Ursachen des Zerfalls muß zuniichst auf die 'Jersciiiedenartigkeit 

des Xachses aufmerksam gemacht werden. Lan muß damit rechnen, 

daß die ?lachsmischung alter Siegel höchst verschiedenartig ist. 

In der täglichen Konservierungsarbeit kann die Cngleichheit der 

'Jachsmischung beobachtet werden. Ja, die Siegel eines und des- 

selben Briefes können sogar verschiedene Konsistenz haben. 'llachs, 

das heute sehr teuer ist, war offenbar im Littelalter auch nicht 

billig zu haben; darum hat man der Wachsmasse Verschiedenes bei- 

gemischt, das für die Dauerhaftigkeit sehr nachteilig ist. Es ist 

nieht unwahrscheinlich, daß ein Zusatz von Kalk, Kreide, Harz usw. 

an der schnelleren Zerstörung schuld ist. Einigen Wachemischungen 

hat man verschiedene 6le beigemergt, diese haben, da die 3achsmasse 

keine Festigkeit besitzt, undeutliche Umrisse. Der wichtigste 

Grund für das Zerbröckeln uxserer Siegel in Dänemark .ist jedoch 

der Strahlenpilz, der in unserem feuchten Klima gut gedeiht. Der 

Strahlenpilz, ein mikroskopischer Pilz, lebt in den Mikroorganis- 

men der Flur und Luft. Der Botaniker.Dr. Björn Palm am Botanischen 



I n s t i t u t  d e r  Univers i tä t  Stockholm hat a l s  e r s t e r  i m  Wasser d i e  

St rahlenpi lze  entdeckt ;  das geschah durch nur 8OOfache Vergröße- 

rung. 

In den skandinavischen Ländern wurde d i e  Zntdeckung D r .  Palms 

von f a s t  unschätzbarer Bedeutung f ü r  d i e  Konservierung. Die 

X c h t i g k e i t  s e i n e r  Untersuchung e r h e l l t  s i c h  daraus,  da8 Prof. 

D r .  Rudloff und D r .  Luise Lamprecht an der  Technischen Hochschule 

i n  UÜnchen spä te r  zu den selben Ergebnissen gekommen sind.  Die 

ers ten ,  aber  spär l ichen Zeichen e ine r  Infekt ion durch den Strahlen- 

p i l z  sind f ü r  den NichtsachverstRndigen schwer erkennbar, anfäng- 

l i c h  o f t  ve re inze l t e  Flecken weiiigelber Farbe von de r  Größe e ines  

Stecknadelkopfes; s p ä t e r  f l i e ß e n  d ie  Flecken zusammen und bi lden 

groEe gef;Srbte Flecken. Die ganze AuCenfläche wird immer weiß- 

gelber,  und de r  langsam arbeitende St rahlenpi lz  kommt voran. iiier- 

bei bes teht  d i e  Gefchr, da3 m a n  a i e  u iegel infekt ion zu spät  bemerkr;. 

Sie roten und griinen S i e g e l r e l i e f s  werder, aagegen nicht  so  schnell 

angegriffen. 3s hat  den mschein ,  a l s  l e i s t e  a e r  F ~ r b s t o f f  den 

Filzen ':!iderstand. Untersucht man das a i ege l  unter  BCOfacher 

L'ergröfierung, wird uan sehen Können, daß eine ;,:enge dünner Zanäle 

und 1iohlr:iume i m  Durchmesser vcn etwa O,C01 nm das I m e r e  des 

.Yaci:ses durchbohren. Die e r s t en  ; ,ngr i f fss te l len  des l i l z e s  sind 

Cie Prrgmentriercen, auch Hanfsciuiüre, durch ih re  unzugänglichen 

klä tze .  Die St rahlenpi lze  sind gegenüber verschiedenen Verhält- 

nissen r e s i s t e n t .  Bei den unternchiedlicSen F i l za r t en  rechnet nan 

damit, daß d i e  ';lachstumstemperatur zwischen 6 O C und 30 O C l i e g t .  

3ei  e i n e r  Temperatur von 60 O C werder. d i e  P i l ze  ge tö te t .  Diese 

;;ur kann man l e i d e r  n i ch t  anwenden, weil de r  Schmelzpunkt des 

'.:achses um 62 - 63 O C l i e g t .  Licht oder 2ruck beeinflussen das 

:iachstum nicht .  Gelbst Temperaturen, d i e  dem Gefrierpunkt nnhe 

l iegen,  verhinde&.das .!achsen nicht .  Schlechte Venti lat ion und 

Stehende feuchte  Luft sind d i e  besten lachsbedingungen. I n  Süd- 
l ichen Ländern wie Frankreich, I t a l i e n  usw. ist  d e r  St rahlenpi lz  

nahezu unbekannt geblieben, während e r  uns v i e l e  Mühen und Koster 

verursacht. 

'jm zu erkennen, wie groß d e r  Befa l l  an Siegeln i s t ,  haben w i r  
einige Untersuchungen anges te l l t .  ~ e l b s t v e r s t k d l i c h  sind solch€ 



Untersuchungen mit Schwierigkeiten verbunden. Sehr oft sind die 

Siegel von bdteriellen Herden begleitet; so kann auch der Nicht- 

fachmann leicht Kulturen in Ietrischalen züchten. Bei den zwei 

Erobekulturen, wie ich sie in Petrischalen angelegt habe, geht nan 

SO vor: 

Xir nehmen etwas Staub von zwei Siegeln aus dem ILittelalter. Die 

Siegel dieser beiden Briefe schienen vom utrahlenpilz befallen 

gewesen zu sein. Natürlich bin ich mir bevmßt, da2 solche isolier- 

ten Versuche kein klares Bild geben können. Die Versuche dürfen 

nur als ein kleines Vorstadium betrachtet werden, ein ziemlich 

unzulängliches, da ich auf diesem Gebiete kein Fachmann bin. Die 

Frobeversuche mrden zu weiteren Untersuchungen in unseren! mikro- 

biologischen Institut vorgenommen. Die weiteren I-roben ,mrCc?n 

Frau Grete Fehluig übertrzgen. Sie nohm ein Substrat von einem 

synthetischen Pittel, das dem 2achsfettstoff gleichkommt. 

'uron der Probe der beiden uiegel habe ich verschiedenen i3escheid 

erhalten. Licher fand man in dem einen Siegel von 1280 einen 

Schimmelpilz. Unter den Bakterien kamen große stabförmige, bewep 

liche und unbewegliche Sporen vor. Line gennue Untersuchung inirde 

nicht vorgenommen. Zinige schienen doch hnlichkeit mit anderen 

Bakterien zu haben. Das Ganze ist ein Auszug der Berichte von 

Frau Grete Pehlung. Ich persönlich bin der msicht, da3 die meisten 

Strahlenpilze, wenn sie trocken aufbewahrt werden, abgestorben sind 

oder die Uiegel verlassen haben, nachdem sie vom Siegel viel 

verzehrt haben. 

Zur Konservierung der Siegel 

Da die meisten unserer mittelalterlichen Siegel vom 8trahlenpilz 

befallen sind, muß vor weiteren Liaßnahmen gegen die Filze das 

Siegel einer aehandlung unterzogen werden, durch die es etwas von 

der verlorenen ELonsistenz und Festigkeit wiedergewinnt. Diese 

Behandlung @;eschieht in einem Vakuumapparat, in dessen Exsikkator 

die Siegel dem mehrmaligen üaugen ausgesetzt werden. Das Glas der 

Glocke ist so fest, da13 es einem Luftdruck von 760 mm Quecksilber 



widerstehen kann. Beim e r s t e n  Laugen werden d i e  biege1 i n  d i e  

Lösung getaucht,  d i e  aus absolutem Alkohol m i t  e ine r  Beimischung 

von etwas Uethylenblau bes teht ,  einem f ü r  den St rahlenpi lz  töd- 

lichem Gif t .  Uanach werden d i e  Siegel  zum Trocknen hingelegt oaer 

aufgehtingt. D a n n  noch ein- oder zweimal d iese lbe  Eehanälung. Zu 

diesem Zweck verwenden w i r  eine Lrse.tzlösung, deren xauptbestand- 

t e i l  Terpentinöl i s t ,  und etwas L:ohnsamenol oder 3ernsteirtlack. 

Vor d i e s e r  Behandlung muß des u iegel  i n  e l l e n  schwierigen 7311en, 

zumindest dsnn, wenn e s  nur i n  einem Xxemplar vorbar-den i s t ,  vor 

dem ;inbringen i n  den 'Jakuunepparat foto6;refiert ;verden; denn es 

besteht  d i e  LYoglichkeit, daC w5hrend des s tarken Laugens i n  de r  

Glocke gröliere oder k le inere  St5cke s i ch  vom i i e ~ e l  loslösen.  

Yach d e r  i.-onservierung und d e r  enschließen8en InstaEdsetuunf m c e  
man das Ziegel wieder f o t o p c f i e r e n ,  d m i t  festgestellt werder, 

L n m ,  deI' ihm n ich t s  p e s s i e r t  is t .  Durch d i e  iinfüilrung d i e s e r  

:.:et;-iode hat  F re ihe r r  Gustav Pleetwood s isL W. d i e  diegelkonser- 

vierung verdient  gemacht. L r  hat e ines  de r  a i ch t igs t en  I-robleme 

auf g l a z e n d s t e  . .e ise  i;el5st. Las a i e  ficker: und grohen Yiegel 

b e t r i f f t ,  muEte man s i c h  friiher m i t  3uEerlichem I-inseln begnLeen, 

äas otae sonderliche ,-'irkung bl ieb .  ~ t a t t d e s s e n  besitz-en *xir 

J e t z t  eine Liethode, m i t  d e r  das Lbel an de r  .;urzel gefaCt x i rd .  

-.uf d i e  V a k u u n b e h a n d l ~  e r f o l g t  dnnn de r  sc tmier igs te  Lei1 de r  

ganzen t o n s e r v i e r u n ~ s z r b e i t ,  nämlich aus Zusairmenschcielzen o l l e r  
losen Bruchstücke, d i e  i m  Laufe d e r  ue i t  zerbröckeln, vom a iege l  

abgebrochen oder abgefa l len  nlnd. Feine lnstrumente aüs dem zahn- 

$ rz t l i chen  Laboratorium werden i n  der  Flamme e ine r  Jpiritusltunpe 

erwärmt, d i e  Arbeit kann auch m i t  e l e k t r i s c h  erwärmten S t i f t e n  

ausgeführt werden. Durch diesen Arbeitsvorgang ge.:~innt man aber 

aicht  d i e se lbe  binfühlung und bicherheit .  . . lcht i& i s t ,  dai! Bie 

biege1 nach d e r  ~akuumbehandlun~ ganz trocken werden Je  nsch de r  

Uicke und derK3ns i s t enz  des Siegels  v a r i i e r t  d i e  Trscknun~;. i-1s 

. - a u p t r e ~ e l  kann ge l t en ,  l i e b e r  das Siegel  zu lange hiingen lassen,  

~ 1 s  durch vorze i t iges  Abnehmen beschgdigen; eine unumgängliche 

;,+gel, besonders i n  Fäl len ,  wo nach e ine r  Vakuumbehandlung Gips- 

-;6üsse gemacht werden. In  de r  Konservierungsabteilung des d w -  



schen Reichsarchivs befolgen w i r  i m  wesentlichen gewisse Grund- 

regeln,  d i e  i n  den Archives Nationales de France a u f g e s t e l l t  

und vom Internat ionalen  Ausschuß f ü r  Siegelpaläographie zuge- 

l a s sen  sind.  So dasf man das i lel ief  eines Siegels  n icht  restau- 

r i e r e n ,  sondern nur konservieren und etwaige schwache S t e l l e n  

unterstützen.  Xin Siegel ,  das nur a l s  Bruchstück an de r  Jchnur 
hiingt, darf  n3n nicht  r e s t au r i e ren ,  aui3er aenn Gefahr besteht .  

rjenn dann Gefahr bes teht ,  da2 d i e  Uchüden größer iverden, darf  

etwas unternommen xerden. ..''enn mehrere Bruchstücke vorhanden s ind,  

entweder an e ine r  Schnur oder f ü r  s ich  s e l b s t  l iegen,  sind d i e  
Utücice zusammenzuschmelzen. Fa l l s  wichtice Tei le  fehlen ,  darf  man 

Jachs von derselben Farbe b e n ~ t z e n ,  aber von e ine r  anderen rLb- 

schiitzung, so  daC das ergSnzte 2tCck ? - 2 nun niedr iger  ist  a l s  

das Original .  I n  Päl len ,  wo das Siegel  noch an .,ck;nüren oder 

Riemen be fes t ig t  i s t ,  kann man d iese  be i  de r  2estaurierung rrieder 

ersetzen.  Iiat s i ch  e i n  ~ i e g e l  ganz vom 22rgament g e X s t ,  s o l l  e s  

de r  Pa r i se r  Grundregel zufolge i n  einem am Pergament be fes t ig t en  
Säckchen angebracht werden. Bei uns werden sämtliche wichtigen 

Urkunden i m  "Diplomatarium" eingetragen, wodurch s i ch  d i e  Ein- 

ordnung l o s e r  Siegel  und aruchstücke ziemlich genau f e s t s t e l l e n  

1at. 

Jas d i e  1.onservierung b le i e rne r  u iegel  b e t r i f f t ,  haben w i r  b is lang 

nur unzu lbg l i che  Erfahrungen, weil  w i r  d iese  Arbeit e r s t  kürzlich 

i n  imgriff nahmen. :iir s ind gerade be i  de r  1.onservierung der  Per- 
gamente und Briefe von piipstlichen Bullen, a l l e  m i t  3 le i s i ege ln  

des 73. Zahrhunderts. iiiese Giegel sind s imt l ich  m i t  Xeikarbonat 
überzogen, das a l s  weißgrauer Lberzug erscheint .  An Utellen,  wo 

d iese r  uberzug t i e f  e indr ingt ,  kommt e s  vor, da6 das Liege1 gfinz- 
l i c h  verdorben und prakt isch  nicht  mehr zu r e t t e n  is t .  I n  d ie sec  

Zusammenhang ist  i n  e r s t e r  Linie zu nennen de r  Angriff des Kohlen- 
dioxyds de r  %f t  i n  Verbindung m i t  unseren schiidlichen ;Euren, zum 

Beispiel  Gerb- und Buttersäure. .!enn Briefe m i t  bleiernen Liegeln 

i n  Eichenschränken aufbewahrt werden, kann d i e  Gerbsäure auf das 

B la t t  einwirken. Tm Zustand der  ;+uflösung ist  das Blei  meist nicht  

l e i c h t  zu behandeln. Zuerst muß man versuchen, F e t t ,  Lack, F i rn i s  



oder P a r a f f i n  m i t  ;;atte zu entfernen.  Dann f o l g t  d i e  e igen t l i che  

Behandlung. Xir probieren j e t z t  gerade neue Lethoden, d i e  von 

D r .  Hans K ü h n  i n  Lünchen entwickelt  wurden. Diese Liethoden haben 

s ich  a l s  s eh r  brauchbar erwiesen. Die Uiegelkonservierung s e t z t  

voraus, daß d e r  Res taura tor  gute ~iugen h a t ;  se ine  Emd muß ruhig  

se in ,  damit e r  m i t  den heiDen Geriten n i cn t s  beschädigt. Die Zu- 

sammenarbeit von T inge r fe r t igke i t  und künstlerischem Scharfsinn 

ist von tc;roDer Bedeutung fi ir  d i e  Erl:.ngung e ines  befriedigenden 

:<esul ta ts .  Der Konservator mui', b e r e i t  s e i n ,  a l l e s  zu versuci:en, 

sowohl i n  Abhandlungen über Siegel  a l s  auch be i  einem i n  Cer 

Geschichte d e r  S iege l  herangebildeten nrchivar,  wenn nur d e r  l e i -  

ses te  Zweifel an d e r  r i c h t i g e n  h n b r i n p g  d e r  ~ t i k k e  bes t eh t ;  das 

cilt n s t ü r l i c h  i n  den Piillen, -:o einzelne lockere uiegelstücke 

durcheinander l i  egen. 

X e  'Y'ecmik des  ;;bcpsses und d i e  verocliiedecen :Ceth-oden 

ber i b ~ u i i  e ines  a l t e n  L i e g e h  mufi m i t  der  äuDersten .:orgfalt sus- 

geführt worden. bl:?sen oder anderes G t c r e ~ d e  i n  a e r  fe inen Guenaht 

d k f e n  n ~ c h  iieendigung des  GieRens selbstredend nicht  vorkamen. 

In Betreff d e r  ITegative irendete man b i s  i n  d i e  jiingste Lei t  iigar 

und F l a s t i l i r .  an,  f i i r  d i e  Pos i t i ve  Gips. .ill nan spä te r  Ileproduk- 

tionen d e r  Gipsposit ive anferögen, und d i e se  f u r s  rhotocraphieren 

Geeigneter rechen, so  verden s i e  ~ u f  gcnz besondere .*e ise  eince- 

f i r b t .  Siveck d e r  Technik i s t ,  dai! d i e  Farbe s i ch  n ieCerschl ig t ,  

S O  da13 d e r  erhöhte Gußrsnd leuchtend h e r v o r t r i t t .  ?:an wendet a l s 0  

nicht riur oils Ksthetischen Gründen d i e se  Lethode nn. Line drirauf 

folgende L ich tb i ldau fnahe  wird meistens e i n  weit befriedigenderes 

Ergebnis z e i t i g e n - a l s  e ine  ,.ufnnhme des Or ig inals iegels  s e l b s t .  

ki erwshnte Einfärbungsverfehien wurde s e i n e r z e i t  vom Freikierrn 

Gustav Fleetwood, dem 1:tngjiihrigen i.onservator des Stockholmer 

;feichsarchivs, ausgearbei te t .  Leine Liethoden waren hervorragend 

und weit imd b r e i t  bekannt, und s i e  sind von je tz igen Konser- 

vator Svante Hallberg m i t  großer Tüchtigkeit  weitergeführt  xorden. 



.5elbstverständlich kann man d i e  Gipsabgüsse auch ganz naturgetreu 

einfärben. hur s e i  vor zu d icker  Farbe gewarnt, weil  d i e  Einfärbung 

nicht  zu Folge haben d a r f ,  dal? d i e  feinen Linien des Umrisses und 

de r  Umschrift ver loren gehen. 

I n  jüngster Zei t  kommen i n  d e r  honservierungsabteilung des däni- 

schen neichsarchivs ncue Liethoden des Abgießens zur Anwendung. 

Also nicht  niL- e ine  f ü r  d i e  Deutschen, d i e  kennen a l l e  d iese  kietho- 

der,. dir nehmen a l s  Z a t e r i a l  fiir Negative Gilikonkautschuk. Ss i s t  

d i e s  d i e  Gießmasse 56 m i t  Zusatz von Hiirter T. Diese Ltoffe werden 

bei  d e r  iVacker-Chemie i n  Liinchen h e r g e s t e l l t .  Der Stoff  . ~ i r d  i n  

der  Indus t r i e  sowohl f ü r  Isol ierung a l s  auch zur Eonservierung; von 

Yassaden o f t  verwendet. r"ür Archiv und i.;useum gewinnt e r  immer mehr 

an Bedeutung, insofern  a l s  de r  Cilikonkautschuk e i n  seh r  geeignetes 

L i t t e 1  ist  f ü r  ;;egativdrucke von kHuflichen Lachen, zum ae i sp ie i  

a l t e  Eachssiegel. Die Iionsistenz i s t  f l ü s s i g ,  f?.st wie dicke Sahne, 

d i e  Farbe grauweii?; d i e  Kasse gew2hrt e in  senr gutes Kegativ, von 

8em s i c h  a l l e  Zinzelheiten deu t l i ch  abheben. Das Uegetiv ve r t r äg t  

sowohl E i l t e  a l s  auch .lärme (60 '~) .  ¿s ist -widerstandsf Zhig den 

meisten chemiscken Verbindungen gegencber. L,an Ka.nn a l s o  Gips, 

.;achs, 3 l e i  und Zinn hineingießen, ebenso d i e  neuen 1-unststoffe 

Leguval und h r a l d i t .  21u!?,erdem b i e t e t  es den Vorte i l ,  dafi e s  e ine  

e l a s t i sche  hasse ist  und l e i c h t  a b s t r e i f t .  X e  Schrumpfung s o l l  

minimal sein.  Ich  habe keine Schrumpfung f e s t g e s t e l l t .  I n  einem 

solchen Negativ können an d i e  200 Abgüsse ~emach t  werden, i n  

einem Agar-Agar-Negativ nur etwa b i s  zu 5, dann zerbr icht  es. 

Zum Trocknen d e r  Gipsabgüsse brauchen w i r  e in  s t ik l e r r i e s  Trocken- 

regal  m i t  16 Drahtnetzen, f re is tehend auf Gummiriidern, 185 cm 

hoch, 104 cm lang und 65 cm b r e i t .  ilas Kegal entwarfen w i r  s e l b s t ,  

e s  hat  s i c h  a l s  prakt isch  erwiesen beim Trocknen. v i e l e r  Abgusse 

i n  kurzer Zeit .  Bevor man von einem d e g e l  einen SiliKonabdruck 

macht, muß man. jedoch auf i i isse und Spaltungen i m  Giegel ackten. 

Gibt e s  solche,  so mui3 das Liege1 zuers t  konserviert  xerden, und 

von &beginn des  Gießens muß d i e  Lasse vo l l s t änd ig  trocken und 

f e s t  se in .  Die hbhärtungszeit kann etwas var i ieren .  Die Temperatur 

des i3aumes s p i e l t  durchaus m i t .  Aber i n  e ine r  L:ischung von 100 g 

Gießmasse und 2 g Härter  be i  e ine r  Temperatur von 20 % ver l äu f t  



die Vulkanisierung so langsam, daß man eine Stunde uagefähr 

mit der Mischung arbeiten kann. Nach etwa 5 Stunden fühlt 
sich die Passe noch elastisch an; erst nach mindestens 12 

Stunden ist die volle Festigkeit erreicht. Mit Hilfe einer 

Infrarotlampe kann man den Vorgang etwas beschleunigen. Hat 

man zuletzt das Silikonnegativ abgestreift, muß man das Sie- 

gel von Uberresten von Plastilin reinigen. Seit einigen Jahren 

bevorzugt man in Deutschland diese neuen Kunststoffe nichtnur 

bei Negativen, sondern auch bei Positiven. Bei Positivabgüs- 

Sen bekommt man besonders feine, gute Sesultate. So hat Haupt- 

konservator Hans-Otto 3chömann in LIünchen sehr deutliche und 

gute Positive in Kunststoff Leguval K 25 R gemacht, während 

zum Beispiel der Restaurator Zrich Borkenhagen am Archiv der 

Freien und Hansestadt Lübeck mit dem Araldit ebenso gute Ergeb- 

nisse erzielte. In unserer Konservierungsabteilung wurden alle 

diese Pethoden ausprobiert, die wir den beiden genannten Xrchi- 

ven verdanken. vYir gebrauchen überwiegend Silikonkautschuk; 

dagegen ist die Verwendung des Leguvals und des Araldtits bei 

uns ein bischen beschränkt. Der letztgenannte Kunststoff ist 

ziemltch teuer bei uns, und die Folymerisation ist verhältnis- 

mäßig langsam. Unsere Einfärbung der Positive ist nicht so gut 

wie die des Stockholmer Heichsarchivs. Bei der Färbung nehmen 

sie Erdfarbe. Man sieht den Schatten, und die Schrift kommt 

leuchtender hervor. Das gibt ein gutes Positiv beim Fotografie- 

ren. Etwas ganz anderes ist es, riaß man mit diesen Positiven 

aus synthetischen Stoffen einen Abguß bekommt, der Gips, Nachs, 

Terrakotta und ähnliches Material an Haltbarkeit übertrifft. 

R6sumB (Gärtig) 

Les sceaux mbdibvaux a w  Archives d9Etat de Copenhague 

et leur conservation 

Des endommagementa (pourrissures) caueba par des attaques 

intensives de microorganismes, qui peuvent Btre ramenbes a w  



conditions climatiques du pays, ont ktk constatbs chez des 

sceaux de cire a w  Archives d'Etat. Ces sceaux sont desinfec- 

tbs dans un bain d'alcool et de bleu mbthylhe et eneuite con- 

servbs selon la mbthode Fleetwood. Pour des sceaw de plomb 

corrodbs, la mbthode Kühn avec du Titriplex est employbe. En- 

fin les mbthodes pour faire des clichbs de sceaw usbes aux 

Archives de Copenhague sont decrites. 

Summary (Gärtig) 

Copenhagen Medieval seals in the Archives of Copenhagen 

and their conservation 

Danish wax seals are damages by intensive attacking of micro- 

organisms caused by climatic conditions of the country. For 

desinfection they are put into'a bath of alcohol and methylene- 

blue and then they are conserved by the Fleetwood method. Cor- 

rosed lead seals are treated by the Kühn method with titriplex. 

Finally the procedure of making casts practised in the Archives 

of Copenhagen is described. 


